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ivT ;)/ o/i T i Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst ^JMr. ZO - 24. Jahrg. Herausgeber: Jules Werder, Buchdruckerei, in Bern OÜ. Juill 1^4

Das ersehnte Gewitter. Von Fr. Th. Fischer.

Es glüht das Land, es lechzet
Die ausgebrannte Au,
Jedwedes Wesen ächzet
Nach einem Tropfen Tau.

0 Himmel, brich! Erschliesse
Dies Blau aus sprödem Stahl,
Nur Regen, Regen giesse
Herab ins schwüle Tal!
Er hört. Im Westen webet
Und spinnt ein grauer Flor;
Er ballt sich, schwillt und schwebet
Als Wolkenberg empor.

Jetzt mit den Feuerzügeln
Fährt auf der jähe Blitz
Und auf den luft'gen Hügeln
Löst er sein Feldgeschütz.
Wild schiesst der Strahl, der grelle,
Aus dichter Wolkenwand,
Rings lodert Geisterhelle,
Der Himmel steht in Brand.
Heut hat man bas geladen,
Es zuckt wie gestern nicht
In fahlen Schwefelfaden
Ein stumm verglühend Licht.

Es kracht. In Ketten wandern
Die dumpfen Donner fort,
Von einer Wacht zur andern
Rollt hin das Schlachtenwort.
Was atmet, rauscht und sauset?
Frischauf? Der Sturmwind naht,
Der Wald erbebt und brauset,
In Wogen geht die Saat.

Schon dampft ein Meer von Würzen
Aus der behauchten Welt,
Und satte Wetter stürzen
Auf das geborstne Feld.

Die drei guten Werke. Erzählung von Alfred Huggenberger.

Tier angebenbe Sräutigam ïartrt fid) im etilen ©ugem
bltd nichts anberes benïen, als baff bet feinem ©ater ettoas
nidjt mebr in Crbnung fein miiffe. Dementfpredjenb toenbet
er nur gan3 befdjeiben unb befdjtoidjtigenb ein: „©ber —
œas fommt (£udjt benn an? 3ebt, mo id) fo eine Reiben«
arbeit gehabt babe! Unb überhaupt — fo ettoas gebt
bod) nidjt!"

Der ©ater fefct fid) toie gefdjlagen auf bie jtfenfterbanf.
„2Ufo bu bätteft im Crnft mit ihr angebänbelt?" feufät er
tonlos.

Sriebli toirft fid) ein toenig in bie ©ruft. „Dem fagt
man nicht blofj angebänbelt — bu bätteft nur ettoas früher
ïommen follen."

©un faltet ber entfette ©ater feine groben ©Serttags=
bänbe xnie jum ®ebet. „Du bift oerloren — ber ganäe
©eeribrunnen ift oerloren, ioenn bie nur einen ©iertelsoier*
Img oon bem Sitten feiner Diplomatie geerbt bat!" Cr
fdjnellt plöblidj auf unb fafct ben Sohn beim ©odärmel.
<,©ette bid), e'b' er bereintommt! 3d) toill bie ganäe Suppe
für bid) ausfreffen!"

£s ift bereits 3U fpät, ber ©etter ©amsbadjer ftebt in
ber offenen Türe. £>bne ©od, bie hembärmet äurüdgeftülpt,
bebt er eber toie ein tatbereiter ©ausfdjmeiber aus, als toie
ein frieblicher ®aftfreunb. Sei feinem Crfdjeinen bat ber

alte ©eeribrunner fofort alte ©Siüensfraft eingebübt. Cr
fibt tiein unb gebucEt ba, toie ein angebunbener Sunb, ber

bie ©eitfdje über fid) furren hört.
Der ©etter beachtet ibn mit feinem Slid. Seine Slugen

bangen fcbarf an bem ettoas oerbafterten hodjäeiter. Crft
nad) einer geraumen 2BeiIe oermag er bie Sprache 31t

getoinnen.

„Seoor idj bereintomme — beoor ich toillfomm fage,

toill ich bas eine toiffen: ©Sillft bu fie ober toillft bu fie

nicht? 3cb bin rabital."
„Cr toill fie!" baud)t ber ©ater, freubige Crregung

beudjetnb; aber feine SIrmenfünbermiene ftimmt nicht 3um

Don ber Stimme.
„Sab' ich bid) gefragt?" berrfcbt ihn ber ®aftfreunb

an. „©lit einem, ber meinen felbbefidjtigen Didtopftoehen
oerfcfjimpfiert, mit fo einem geh' ich mich überhaupt nicht

mehr ab."
©Sie um gut ©Better 3U machen, fügt Samuel Stöbr

feiner erften Sleufeerung gagbaft bei: „Unb fie toill ihn
aud) •"

Der ©amsbacber ift nun bis in bie ©Utte ber Stube

oorgerüdt unb muftert Srriebli, oon oben bis unten.

„Du toäreft auch' alt genug 3um ©eben. ©Sas b e r ba

fagt, ift ©îift."

lV7 V Llstt kür Reilliatìidie Vrt und Ltunst îz/v 'I>r. - ^4. 1àA. Her-ìu^ed«i: Iules Meider. Suàààrei. in Lern à ^OOI 1^4

Da8 ersetinìe (^e^vitter. vvu Or. và. Oisàer.

Os ^liiàt das Oaud, es leàsst
Oie aus^edramate Vu,
leàeàes Meseu äed^et
lXaoli einem Kopien lan.
O Oimmel, drià! Orsâliesss
Oies LIau ans sprödem LtaOI,
sXur ReZeu, Re^eu Ziesse
Herab ins seRvvüIe Val!
Or Oört. Im besten webet
Oud spinnt sin Iraner Itor;
Or ballt sieb, scbwlllt und sebwebet
VI8 MolbeuberA empor.

let^t mit den OeueriêNAein
Oäbrt auk der fäbe Rlit?
lind aul den luit'Aen Onkeln
Oöst er sein Oeld^esebütsi.

Mild sebiesst der Ztrabl, der Zrelle,
Vus diel ter Molsteuwauö,
RiuZs lodert Oeisterlelle,
Oer Himmel stellt in Brand.
Oleut bat man las Akladen,
Os ziucOt wie gestern niclt
In lallen sebwelelladeu
Oin stumm ver^lülend Oiclt.

Os lraelt. In Oietten wauderu
Oie dumplen Oonner tort,
Von einer Maebt isur andern
Rollt lin das Lellaeltenvvort.
Mas atmet, rauselt und sauset?
Oriselauk? Oer sturmwiud nalt,
Oer Mald erlelt und brauset,
In MoZeu Zelt die Last.

Lclon damplt ein Neer von Mürben
Vus der lelauelten Melt,
lind satte Metter stürben
Vut das Aeborstns Oeld.

Dl6 âl*64 ^44^641 Orxällun^ von Vllred IIuAAenlerAer.

Der angehende Bräutigam kann sich im ersten Augen-
blick nichts anderes denken, als daß bei seinem Vater etwas
nicht mehr in Ordnung sein müsse. Dementsprechend wendet
er nur ganz bescheiden und beschwichtigend ein: „Aber —
was kommt Euch denn an? Jetzt, wo ich so eine Heiden-
arbeit gehabt habe! Und überhaupt — so etwas geht
doch nicht!"

Der Vater setzt sich wie geschlagen auf die Fensterbank.
„Also du hättest im Ernst mit ihr angebändelt?" seufzt er
tonlos.

Friedli wirft sich ein wenig in die Brust. „Dem sagt
man nicht bloß angebändelt — du hättest nur etwas früher
kommen sollen."

Nun faltet der entsetzte Vater seine grotzen Werktags-
Hände wie zum Gebet. „Du bist verloren — der ganze
Beeribrunnen ist verloren, wenn die nur einen Viertelsoier-
lng von dem Alten seiner Diplomatie geerbt hat!" Er
schnellt plötzlich auf und faßt den Sohn beim Rockärmel.
„Rette dich, eh' er hereinkommt! Ich will die ganze Suppe
à dich ausfressen!"

Es ist bereits zu spät, der Vetter Ramsbacher steht in
der offenen Türe. Ohne Rock, die Hemdärmel zurückgestülpt,
sieht er eher wie ein tatbereiter Rausschmeißer aus, als wie
ein friedlicher Gastfreund. Bei seinem Erscheinen hat der

alte Beeribrunner sofort alle Willenskraft eingebüßt. Er
sitzt klein und geduckt da, wie ein angebundener Hund, der

die Peitsche über sich surren hört.
Der Vetter beachtet ihn mit keinem Blick. Seine Augen

hangen scharf an dem etwas verdatterten Hochzeiter. Erst
nach einer geraumen Weile vermag er die Sprache zu

gewinnen.

„Bevor ich hereinkomme — bevor ich Willkomm sage,

will ich das eine wissen: Willst du sie oder willst du sie

nicht? Ich bin radikal."
„Er will sie!" haucht der Vater, freudige Erregung

heuchelnd: aber seine Armensündermiene stimmt nicht zum
Ton der Stimme.

„Hab' ich dich gefragt?" herrscht ihn der Gastfreund

an. „Mit einem, der meinen feldbesichtigen Dickkopfweizen

verschimpfiert, mit so einem geb' ich mich überhaupt nicht

mehr ab."
Wie um gut Wetter zu machen, fügt Samuel Stöhr

seiner ersten Aeußerung zaghaft bei: „Und sie will ihn
auch ..."

Der Ramsbacher ist nun bis in die Mitte der Stube

vorgerückt und mustert Friedli, von oben bis unten.

„Du wärest auch alt genug zum Reden. Was der da

sagt, ist Mist."
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